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Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes | und für den Antrag Köhler. 83 net, zu mißverſtändlichen Auffaſſungen Veran- Collegium), aber keine beſchließende Stimme, 
1 5 he und So ſich d ne laſſung zu geben, die im ſtaatlichen Intereſſe] jo daß die Verantwortlichkeit ausſchließlich bei 
Vererbung der Landgüter in der Provinz Weſtfalen] der Antrag zur zweiten Leſung im Plenum verwiefen | nicht erwünſcht ſeien. Für die in Rede ſtehen⸗[dem Miniſter bleibt. Die Feſtſtellung der 
und in den Rheiniſchen Kreiſen Rees, Eſſen, Duisburg] und dann die Sitzung auf morgen 11 Uhr vertagt. den Kreisbeamten werde vielmehr der in einem | Tarife ſoll ohne Mitwirkung der Landesver⸗ 
und Mühlheim a. d. Ruhr der Antragſteller Abg. ; " —- | Theile der Monarchie bereits gebräuchliche Titel | tretung erfolgen, doch ſollen dem jedesmaligen 
Frhr. v. Schorler⸗Alſt begründet feinen Antrag in Deuilhland. „Kreis⸗-Communalbaumeiſter“ oder, falls die | Etat die Tariftabellen, reſp. Tarifüberſichten 
e eee 1 * Berlin, 26. November. Thätigkeit deſſelben ſich nur auf den Wegebau] zur Kenntnißnahme beigegeben werden. Einzel⸗ 
die ſicherſte Stütze des Staates und — ficerfte Schuß — Mehrere Blätter brachten die Nachricht, | beziehe, „Kreis⸗Wegebaumeiſter“ zu wählen fein. | heiten dieſes conſervativen Entwurfes bedürfen 4 
gegen die Ausbreitung der Sozialdemokratie ſei. Das | daß zwiſchen Fürſt Bismarck und Graf Andraſſy — Die Garantieforderungen der Conſer- noch der näheren Feſtſtellung. Es ſcheint 
Bedürfniß für eine geſetzliche Regelung dieſer Frage während der Anweſenheit des Letzteren in | vativen in der Eiſenbahnfrage, welche wir | jedoch kaum einem Zweifel zu unterliegen, daß 
— Probingialftgdiſchen Sen ger age Wien ein Uebereinkommen getroffen ward, im | geftern kurz präcifirten, werden nun vom „B. es beſtellte Arbeit ijt, was hier angeblich von 
bungen des weſtſäliſchen Bauernſtandes ſelbſt fundge- | welchem ſich Deutſchland und Oeſterrich-] B.⸗C.“ näher angegeben: Aus den Reinein⸗ den Conſervativen vorbereitet wird, daß 
geben worden. Der vorgelegte Entwurf gebe die Auf-] Ungarn verpflichtet hätten, keine Reducirung] nahmen der Staatseiſenbahnen ſoll der Miniſter | wenigſtens in jedem einzelnen Punkte die cone 
faſſung der provinzialſtändiſchen Vertretung wieder und ihrer Heeresmacht eintreten zu laſſen. Diefer | der öffentlichen Arbeiten zunächſt die Zinfen | jervativen Führer vorherige Verſtändigung 
eee Wen Mittheilung gegenüber wird von Wien aus | der gejammten Staatsſchuld decken. Von mit der Regierung geſucht und gefunden haben 
Entwurf, welcher von einer Commiſſion weſtfäliſcher]officiös erklärt, daß ein derartiges Abkommen dem verbleibenden Ueberſchuß ſoll 1 Procent | — wenn anders von Verſtändigung geredet 
5 Bauern ausgearbeitet ſei, die Zuſtimmung zu ertheilen.] weder abgeſchloſſen, noch überhaupt nur an- zur Bildung eines Reſervefonds für etwaige | werden kann, wo der Eine nur vorſchreibt, 
ö Miniſter Dr. Lucius kann dem Entwurf vom agrar- | geregt worden iſt. ſchlechte Zeiten, Beriebsausfälle 2c., und ½ Pro- der Andere nur zugiebt. 75 


1 


4 
9 


* 


50 Pfennige. 


der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Ein Monats-Abonnement 
auf die 
Strasburger Zeitung 
mit illuſtrirter Sonntags-Veilage, 


eröffnen wir für Dezember er. zum Preiſe 
von 67 . in der Stadt und 84 . auswärts. 


Expedition der Strasburger Zeitung. 


5 Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 13. Sitzung am 26. November. 


politiſchen, wie auch ſeiner perſönlich Anſchauung nach 
ſeine Sympathſe nicht verſagen. Nothwendig aber ſei 
es, daß ein ſolcher Geſetzentwurf zuvor einer juriſtiſchen 
Prüfung unterworfen werde, außerdem aber auch den 
Provinziallandtag Weſtfalens vorgelegt werde. Ohne 
dieſe Maßnahmen ſei die Staatsregierung nicht in der 
Lage ein Votum abzugeben. 

Bei der ſich hieran anſchließenden Debatte beantragt 
Dr. Köh ler das Geſetz der Regierung zur Erwägung, 
ob ein ſolches Geſetz zu erlaſſen, vorzulegen. 

Abg. Miquel erklärt ſich in verſchiedener Weiſe 
für den Erlaß eines ſolchen Geſetzes, das ein Bedürfniß 
für die betreffenden Landestheile ſei, wie ſich das aus 
den Erfahrungen der Provinz Hannover, in der ähn⸗ 


liche wirthſchaftliche Verhältniſſe wie in Weſtfalen ob- 
walten, ergeben habe. Das römiſche Recht, welches 
jetzt in Geltung ſei, paſſe am wenigſten für unſere 
ländlichen Verhältniſſe und es ſei Zeit, dieſes römiſche 
Recht durch unſer altes deutſches Recht zu erſetzen. 

Abg. Dr. Hänel hat zwar gegen die Tendenz des 
Geſetzes nichts einzuwenden, hält es aber für über⸗ 
flüſſig, weil jeder Erblaſſer teſtamentariſch das Anerbe⸗ 
recht feſtſetzen könne. 

Juſtizminiſter Dr. Friedberg bemerkt, daß 
die Juſtizverwaltung dem Geſetzentwarf jo weit er an 
Tendenz, als wohlthätig anerkannt werde, mit voller 
Hingebung jedwede Förderung zu Theil werde laſſen. 

Während Dr. von Cuny dem Geſetzentwurf im 
Sinne Miquels zuſtimmt, erklärt ſich Dr. Schellwitz 
gegen eine Ueberſtürzung in der Regelung dieſer Frage 


— Der Miniſterialrath in der Regierung 
Elſaß⸗Lothringens, Schneegans, wird binnen 
Kurzem nach Berlin kommen, um im Bundes⸗ 
rath bei den dort für die Reichslande ent⸗ 
worfenen Geſetzesvorlagen die Regierung der 
Reichs lande begutachtend zu vertreten. 

— Nach einem Erlaß des Miniſters des 
Innern muß grundſätzlich daran feſtgehalten 
werden, daß ein Titel, welcher ein Staatsamt 
bezeichnet, ſich zur Verleihung an Beamte von 
Corporationen nicht eignet, und daß für der- 


Werkzeuge der Sühne. 
Novelle von Guſtav Höcker. 


(Fortſetzung.) 

Ein Stöhnen der Wuth und des Schmer- 
zeß entrang ſich Paulinens Bruſt. Sie preßte 
den Schmuck in ihrer Hand zuſammmen, daß 
die kantigen Glieder desſelben ſich ihr tief in 
die Finger drückten, und ſchleuderte ihn dann 
auf das ſpiegelglatte Parquet der Diele, mit 
dem Fuße darauf tretend. 

In dieſem Augenblicke öffnete ſich die hohe 
Flügelthüre und Leontine trat herein. Es war 
nicht das erſte Mal, daß fie ſich ungerufen hin- 
zudrängte, wenn ſie Frau von Hartenſtein bei 
Paulinen wußte. Sie hatte durch Horchereien und 
aufgefangene Briefe längſt ausſpionirt, um was es 
ſich zwiſchen Pauline und der Souffleuſe han⸗ 
delte, und es machte ihr Vergnügen, die 
eee Verabredungen Beider durch ihre 

azwiſchenkunft zu ſtören. Das war auch 
heute ihr Zweck. Aber der am Boden lie⸗ 
gende Schmuck, über den eben Paulinens Fuß 
hinſchritt, feſſelte ſogleich ihren Blick. Sie 
hob ihn auf, und die Lippen, die ſo eben 
noch von einem boshaften Lächeln umſpielt 
waren, und ſich leicht geöffnet hatten, preßten 
ſich plötzlich krampfhaſt aufeinander, als Leon⸗ 
tine in dem zerbrochenen Schmucke den Gegen⸗ 
ihres eigenen, ſehnſüchtigſten Wunſches erkannte, 
dem N 15 7 18 5 Fee 11 5 
— denn ſie mußte nun inne werden, wie ſich 
die Stifmutter die Pietät des Gatten für den 
heutige Jahresfeier geſchickt zu Nutz 
850 De sem 1 * vorbereiteten 

chzuge die Toc u ſchlagen. 

Wr Mühe nur bellnfte ſich Leontine 
um einen unmittelbaren Ausbruch ihres gifti⸗ 
gen Neides zu unterdrücken. 

„So alſo gehſt Du mit den Geſchenken 
Deines Gemahls um?!“ rief fie Paulinen zu. 

Pauline würdigte ſie keiner Antwort. 


en gemacht 


„Klagen Sie mich deshalb an“, wandte 
ſich Frau von Hartenſtein beſchwichtigend an 
Leontine, „ich habe die Aufregung verurſacht, 
in welcher die Frau Majorin —“ 

„Schweigen Sie!“ herrſchte Leontine der 
Souffleuſe zu. 

„Ich muß mir dieſen Ton verbitten, legte 
ſich Pauline in's Mittel „Frau von Harten⸗ 
ſtein iſt nicht zu Dir gekommen, ſondern ſie 
iſt bei mir, hat folglich Anſpruch auf eine 
höfliche Behandlung.“ 

„Wie ſich doch die Zeiten ändern,“ lachte 
Leontine auf, „und die Menſchen mit ihnen. 
So erinnere ich mich zum Beiſpiel einer Zeit, 
wo Frau von Hartenſtein Dir ein Dorn im 
Auge war, ja Du haſt ſie ſogar aus dem 
Hauſe getrieben.“ 

„Wir ſprechen uns zu gelegenerer Stunde 
wieder, Frau Majorin,“ ſagte die Souffleuſe, 
ſich zum Gehen wendend, denn ſie hoffte durch 
ihre Entfernung dem peinlichen Auftritt ein 
Ende zu machen. 

Pauline begleitete ſie bis an die Thüre, 
mit Worten des Bedauerns über das Benehmen 
ihrer Stieftochter. 

„So kann es unmöglich bleiben!“ rief 
Pauline zurückkommend, und ging mit heftigen 
Schritten auf und ab. „Das ertrage ich nicht 
länger, Ich bin die Gattin Deines Vaters 
und werde mir als ſolche Reſpect zu verſchaffen 
wi 1. it Feiti de W 80 

„Du biſt freilich die Majorin von Schüm⸗ 
mern,“ fiel ihr Leontine ins Wort, „aber Du 
verdankſt dieſe Ehre nur meiner Protection.“ 

„Deiner Protection?“ wiederholte Pauline 
mit Verachtung. 

„„Meinſt Du, mein Vater hätte einen fo 
wichtigen Schritt gethan, ohne mich vorher zu 
fragen?“ 

„Ueber eine wichtige Lebensfrage pflegt man 
allerdings erſt Familienrath zu halten,“ ver⸗ 
ſetzte Pauline. „In dieſem Sinne mag er 


über ſeine beabſichtigte Verbindung mit Dir 


gleichen Beamte Titel zu wählen ſind, welche 
mit den Titeln der Staatsbeamten möglichſt 
wenig übereinſtimmen. In einem Separatfalle 
hatte der Kreis-Ausſchuß eines Landkreiſes be⸗ 
ſchloſſen, dem von der Kreisvertretung ange⸗ 
ſtellten Baubeamten den Titel Kreisbauinſpec⸗ 
tor zu verleihen. Der Miniſter des Innern 
hat in Uebereinſtimmung mit dem Miniſter 
für öffentliche Arbeiten dieſen Titel für unge⸗ 
eignet und unzuläſſig erklärt. Wenn nämlich 
derſelbe auch mit dem ſtaatlichen Titel der 
königlichen Kreisbauinſpectoren nicht völlig 
gleichbedeutend ſei, jo erſcheine er doch geeig- 


cent zur obligatoriſchen Amortiſation verwendet 
werden. Der Reſt bleibt frei zur Verwendung 
für allgemeine Staatszwecke. Der zu ernennende 
Eiſenbahnrath ſoll unter einem vom Könige 
zu ernennenden Vorſitzenden als eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Behörde neben dem Miniſter beſtehen. 
Für alle größeren Provinzeomplexe werden 
ebenfalls Centralbehörden mit einem Provinzial⸗ 
Eiſenbahnrath errichtet, in welchen die Pro⸗ 
vinziallandtage Mitglieder delegiren, und welche 
ihrerſeits wiederum Mitglieder in den Landes⸗ 


Eiſenbahnrath entſenden. Letzterer wird auch 


von den betheiligten Miniſterien (Landwirth⸗ 
ſchaft, Handel, Oeffentliche Arbeiten, Krieg, 
Großinduſtrielle, Sach⸗ 
verſtändige, Techniker werden in denſelben bee 


Finanzen) beſchickt. 


rufen. 
rufung iſt noch keine Klarheit gewonnen. 


in den Landeseiſenbahnrath wird von conſerva⸗ 


Ueber Form und Umfang der 8 5 
ie 9 
Delegirung von Mitgliedern aus dem Landtage 
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tiver Seite zwar nicht gewünſcht, aber den 


Nationalliberalen wohl zugeſtanden werden. 
Der Landeseiſenbahnrath ſoll nur berathende 


Stimmen haben (wie das Landes-Oeconomie⸗ 


— In der Budgetcommiſſion des Ange 
ordnetenhauſes gab bezüglich der Forderung 


Be; 
er 


einer der Verbeſſerung der Richtergehälter ent⸗ 
ſprechenden Erhöhung des Dienſteinkommens 


der Landräthe, der Regierungscommiſſar, Geh. 
Oberfinanzrath Rötger, folgende Erklärung ab: 
Die Staatsregierung habe in der legten Seſſion 


ihre Zuſtimmung zu der von der Landesver⸗ 


tretung beantragten und beſchloſſenen Er⸗ 
höhung der Richtergehälter nur unter der aus⸗ 


drücklichen Bedingung ertheilt, daß die Con⸗ 


geſprochen haben. Jedenfalls hätte er ſich 
auch über Dein etwaiges Nein hinweggeſetzt.“ 

„Nie und nimmermehr wärſt Du ohne 
meine Bewilligung ſeine Gattin geworden!“ 
widerſprach Leontine mit großer Beſtimmtheit 
und ſtreckte die Hand wie abweiſend gegen die 
Stiefmutter aus. 

„Das wird ſich finden!“ ſagte Pauline mit 
kurzem Athem und zog die Klingel. 

„Ich laſſe meinen Gemahl zu mir bitten,“ 
befahl ſie dem eintretenden Bedienten. 

Ueber Leontinens Geſicht flog ein Lächeln 
zum Zeichen der Seelenruhe, mit welcher ſie 
dem bevorſtehenden Schiedsſpruche entgegenſah. 

„Ich gab meine Bewilligung ſogar erſt 
nach eindringlichem Zureden meines Vatert,“ 
ſtachelte ſie weiter, „und nicht ohne ſchweres 
Bedenken.“ 

„Das glaube ich“, lachte Pauline, „Du 
fürchteteſt für Dein Szepter.“ 

„Das halte ich noch mit feſter Hand,“ ent⸗ 
gegnete Leontine in triumphirendem Tone. „Aber 
das bürgerliche Pfropfreis auf unſern Familien ⸗ 
adel behagte mir nicht.“ * 

„Wahrſcheinlich, weil dies im von Schümmern⸗ 
ſchen Geſchlechte ſchon hinlänglich durch Deine 
Großmutter vertreten iſt, einer geborenen 
Weißendorn. Haha!“ 1 00 

„Sie war wenigſtens ehrbarer Bürgerleute 
ind,“ entgegnete Leontiue mit ſprühendem 

lick, „ſie ſtammte aus einer angeſehenen 
Kaufmannsfamilie, und war nicht die Tochter 
einer Frau, die für Geld fang. Vor Leuten 
dieſer Art hütete man zu Lebzeiten meiner Groß⸗ 
mutter die aufgehangene Wäſche. 
„Pfui! über die Schamloſigkeit, mit der Du 
2 Een meiner Mutter befleckſt!“ rief 

uline., e yon, 5 

„Du haſt. die Lebende nicht viel glimpf⸗ 
licher beurtheilt,“ warf ihr Leontine vor. „Es 
war ſtets Dein größter Kummer, daß fie ihr 
Vermögen mit geſchminkten Wangen und zwi⸗ 
ſchen den Kouliſſen erworben hatte.“ 


„Schon einmal haſt Du mich mit meinen 


eigenen Schwächen geſchlagen,“ rief Pauline, 1 


aber in einer ſo unreinen Hand verliert dieſe 


Waffe ihre Schärfe. 


berühmte Sängerin zur Mutter zu haben.“ 


„Gewiß,“ höhnte Leontine, „zum Beiſpiel 


einen Baſtard zum Bruder zu haben!“ 


Paulinens empörtes Gefühl machte ſich in N 


einem Aufſchrei Luft, während zugleich der 
Major eintrat. f 
„Mein Himmel!“ klagte er, als er be⸗ 


merkte, daß Mutter und Tochter heftig an ein⸗ 


Ueber jenes Vorurtheil 
bin ich zudem hinweg, denn ich habe die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß es noch viel Unrühm⸗ 
licheres in einer Familie geben kann, als eine 


2 


8 


ander gerathen waren, „wieder der alte un⸗ 


ſelige Unfrieden!“ 


„Ich muß Dich bitten, mich vor Deiner 


Tochter zu ſchützen,“ redete ihn Pauline an, 
am ganzen Körper heftig zitternd. „Sie be⸗ 


E\ 


hauptet, daß Du mich nur mit ihrer fpeciellen 
Bewilligung zu Deiner Gemahlin gemacht 


hätteſt, ſie wirft mir meine bürgerliche 
kunft vor und ſchändet das Andenken meiner 
Mutter.“ 1 W ie 

„Aber Leontine!“ ſagte der * 
ftreng tadelndem Tone, „wie kannſt Du die 
Achtung, die Du meiner Gemahlin ſchuldig 
biſt, ſo ſehr außer Augen ſetzen. Du wirſt ſie 
auf der Stelle um Verzeihung bitten“ 


} 
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„Nicht um die Welt, Papa!“ betheuerte 


169050 


Leontine glühend. 
er Würde mich auch damit nicht beg 


können, fügte Pauline in erregtem aber * 


chloſſenem Tone binzu. „Das Maß iſt 
Meine Stellung hier iſt eine unwürdige, 


ich nicht länger zu ertragen vermag. Die Rechte, f 
die ich .befige, muß ich mir täglich neu ere 


kämpfen, und ich bin dieſes Kampfes müde. 


Entweder Leontine weicht mir, oder ich weiche 


Leontinen.“ 


Fortſetzung folgt 3 
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4 wickeln, wenn er mir ſie zuſchickt. 
verrätheriſches Päckchen lag heute auf meinem 
Schreibtiſche, als ich in meine Arbeitsſtube ein- 
trat. 


der letzten Seite, 


Aber nein, ganz ſo iſt es doch nicht gemeint. 
Das „Deutſche Requiem“ kommt hier nur fo 

nebenher vor, — die 
ſich in dem angeführten Satze handelt, ift der 


r ä ? 


Berwe abeamten demnächſt gezogen würden. 
Wenn lbe es ſich mit ect auf die 


allgemeine Finanzlage habe verſagen müſſen, 
in dem Etat für das nächſte Jahr eine ent ⸗ 
ſprechende Aufbeſſerung der Gehälter der 
höheren Verwaltungsbeamten zu verlangen, ſo 
werde ſie, ſobald es die finanziellen Verhält⸗ 
niſſe geſtatten, im Intereſſe det Staatsver⸗ 
waltungsdienſtes mit einer entſprechenden 
Forderung vor den Landtag treten. 

— jetzt ſind gegen das Schankſteuer⸗ 
Geſetz mehr als 100 Petitionen aus allen 
Theilen des Landes eingegangen. Daß die 
Vorlage in der Faſſung der Regierung nicht 
angenommen wird, kann keinem Zweifel unter⸗ 
liegen; wie ſie aber annehmbar amendirt 
werdenſoll, weiß bis jetzt noch Niemand zu ſagen 

— Der Vorſtand des deutſchen Vegetaria⸗ 
ner⸗Vereins hat an das Reichskanzleramt die 
Bitte gerichtet, den Obſtbau auf alle Weiſe, 
wenn nöthig durch eine Sachverſtändigen⸗Unter⸗ 

ſuchung, im ganzen Reiche in großartigem 
Maßſtabe zu fördern. Das Reichskanzleramt 
möge „mit aller Macht dahin wirken, daß der 
deutſche Obſtbau nicht durch falſche ökonomiſche 
Auffaſſung zur Landplage, ſtatt zum dauernden 
Volkswohlſtande führe, mit andern Worten, 
daß er nicht in der niederen Sphäre gemeiner 
Gewinnſucht verſumpfe. So baut Würtemberg 
z. B. ſehr viel Obſt, aber das ſchlechteſte, gut 
genug, um es als Cider oder Obſtwein zu 
trinken, gutes Obſt muß es importiren. . . 
Lehrer und Aerzte können durch Anregung 
außerordentlich fördernd wirken. Volkswirth⸗ 
ſchaftler finden auf dieſem Arbeitsfelde eine 
freuden⸗ und ſegensreiche Thätigkeit.“ 

— Die Mittheilung, daß bereits dem Reichs⸗ 
tage in ſeiner nächſten Seſſion eine Abänderung 
des Reichsmilitärgeſetzes vorgelegt werden wird, 
entbehrt der Begründung. Richtig iſt, daß 
der Präſenzſtand des Heeres nach Ablauf des 
Septemnats, alſo mit Ende 1881, nach Maß⸗ 
gabe der letzten Volkszählung eine entſprechende 
Erhöhung erfahren ſoll, welche den Etat aller- 
dings um eine bedeutende Summe belaſten 
würde. 

— Herr Moſt macht bekanntlich den Poli⸗ 
zeibehörden inſofern zu ſchaffen, als er jede 
Nummer ſeiner Londoner Wochenſchrift anders 
betitelt und als Probenummer bezeichnet, wo⸗ 


diaurch eine Verbreitung jo lange ermöglicht wird, 


bis wieder ein neues Verbot durch den „Reichs⸗ 
Anzeiger“ ausgeſprochen iſt. Wie wir nun 
hören, ſoll in der für den nächſten Reichstag 
vorbereiteten Vorlage auf Verlängerung reſp. 
Ergänzung des Socialiſtengeſetzes, die Fürſt 
Bismarck bereits beim Schluß der außerordent⸗ 
lichen Reichstagsſeſſion vom Jahre 1878 in 
Ausſicht ſtellte, auch eine Beſtimmung getroffen 
werden, durch die Chikanirungen der Polizei 
in der oben erwähnten Art, Seitens der Social 
demokratie ausgeſchloſſen werden. 


Oeſterreich- Ungarn. 


— Das ungariſche Unterhaus beendete, 
am Mittwoch die Generaldebatte über den 
Wehrgeſetzentwurf. Die Abſtimmung wurde 


Richard Wagner und die Viviſection.“) 
Si tacuisses! 

. Mein Buchhändler hat die amüſante Gewohn⸗ 

heit, Bücher und Broſchüren, deren Inhalt in 

das Gebiet des Senſationellen und Pikanten 

hinüberſtreift, mit beſonderer Sorgfalt einzu⸗ 


Ein ſolch' 


Aha, Kaffeelectüre! dachte ich und ſchob 
das Päckchen, da ich erſt Beſſeres zu thun 
hatte, zurück. Ich hatte mich nicht getäuſcht: 


als ich es nach Tiſch öffnete, fand ich die 


richtige Kaffeelectüre: ein offener Brief — 


offene Brieſe ſind bekanntlich öfters in der 
Lage in dieſer Tageszeit geleſen zu werden 


— und noch dazu von Richard Wagner. 


Das kann gut werden! Dazu muß auch noch 


die Cigarre kommen! Kaum hatte ich ſie mir 


angezündet, nehme ich voll Erwartung auf 
Wagner's 


neueſten Erguß das Schriftchen 

und mein Blick haftet auf 
„aus einer Welt, in 
welcher kein Hund länger noch leben möchte, 


wieder auf 


ſcheiden wir dann auch als Menſchen gern und 
willig, ſelbft wenn uns fein „Deutſches Requiem“ 
nachgeſpielt werden dürfte!“ 
4 — Brahms gemünzt, der neuerdings durch 


Das ſcheint ja 


's grollenden Grimm beehrt worden iſt. 


Hauptſache, um die es 
Hund und zwar der bekannte Hund, der in 


8 Ernſt von Weber's famoſer Flugſchrift: 
„Folterkammern der Wiſſenſchaft“ in ausgie⸗ 


zn: benutzt worden iſt, um alle zart» 
5 n Gemüther gegen die Gräuel der 


Viviſection aufzuhetzen. Richard Wagner ſchreibt 


« 


1 5 Richard Wagner, über die Viviſection. Offener Brief 
an Ernſt von Weber, Berlin und Leipzig, 1880. Ver⸗ 
ag von Hugo Voigt. 
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batte erkannte der Miniſterpräſident Tisza 
auf eine Anfrage Pulszky's das Recht der 
legislativen Körperſchaften an, die Initiative 
zur Reduction des Armeeſtandes auch inner⸗ 
halb 10 Jahren zu ergreifen. 


Frankreich. 

— Heute Donuerſtag, erfolgt die Eröffnung 
der franzöſiſchen Kammern. Mit Bezug auf 
dieſelbe weiß das Journal des „Debats“ dar⸗ 
auf hin, daß die in der außerordentlichen par⸗ 
lamentariſchen Seſſion dem Senate noch oblie⸗ 
gende Berathung des Budgets für das Jahr 
1880 mit großen Unzuträglichkeiten verbunden 
ſei. „Als die Konſtitution“ ſchreibt das Blatt, 
„die Eröffnung der ordentlichen Seſſion auf 
den zweiten Dienſtag des Januar feſtſetzte, be⸗ 
zweckte ſie zunächſt der Deputirtenkammer und 
dann dem Senate das Maximum von Zeit zum 
Studium des Budgets zu gewähren. Indem 
die Verfaſſung ferner die Dauer dieſer Seſſion 
für mindeſtens fünf Monate bemaß that ſie 
das Nothwendige, damit dieſe Prüfung und 
Berathung ſo ernſthaft und ausgedehnt als 
möglich würden. Man muß auch konſtatiren, 
daß der Finanzminiſter, welchem es obliegt, 
die einzelnen Veſtandtheile des Budget zu 
ordnen und in Einklang zu bringen, es ſich 
ſtets angelegen ſein ließ, ſeine Arbeit zur 
rechten Zeit auf dem Tiſche der Deputirten⸗ 
kammer niederzulegen.“ Das dem Finanz⸗ 
Miniſter Léon Say naheſtehende Organ macht 
die Kammer ſowie den Budgetausſchuß für 
die erfolgte Verzögerung verantwortlich, da die 
Kommiſſion nicht weniger als 4½ Monate 
gebraucht habe, um ihre Arbeiten zum Ab⸗ 
ſchluſſe zu bringen, ſo daß die Diskuſſion im 
Hauſe ſelbſt erſt am 10. Juli beginnen konnte. 
Inzwiſchen ſei die Zeit der parlamentariſchen 
Ferien immer näherherangerückt und die Verta⸗ 
gung nothwendig geworden. — Jedenfalls 
wird der Senat vollauf beſchäftigt ſein, um 
die Berathung des Budgets rechtzeitig zu be— 
enden, ſo daß die vielbeſprochene Unterrichts⸗ 
vorlage Jules Ferry's allem Anſchein nach 
erſt in der nächſten ordentlichen Sefſion zur 
Berathung gelangen wird. 

— Wie der „Gaulois“ meldet, wird der 
chineſiſche Geſandte am Berliner Hofe, Li-Fang⸗ 
Pao, von dem ihm beigegebenen Militärbe⸗ 
vollmächtigten begleitet, im Lanfe dieſer Woche 
in Paris erwartet. Der Aufenthalt in der 
franzöſiſchen Hauptſtadt wird aber nur kurze 
Zeit währen, da der Geſandte ſich nach Mar⸗ 
ſeille begiebt. um daſelbſt ſeine Gemahlin zu 
erwarten und demnächſt nach Berlin zu ge⸗ 
leiten Wie der „Gau ois hervorhebt wird 
Madame Li⸗Fang⸗Pao die erſte Botſchafterin 
des himmliſchen Reiches ſein, welche in einer 
europäiſchen Hauptſtadt ihren Aufenthalt nimmt. 

— Mit der Durchreiſe der Exkaiſerin 
Eugenie durch Paris iſt der Bonapartismus 
für einen Augenblick wieder in den Vorder⸗ 
grund des Intereſſes getreten. Dem Beſuche 
des Prinzen Napoleon bei der Exkaiſerin wird 
in bonapartiſtiſchen Kreiſen eine entſchieden 
politiſche Bedeutung beigelegt. Es handelte 
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auf Donnerſtag vertagt. Im Laufe der De- ſich bei dieſer Gelegenheit darum, den Beweis 


zu liefern, daß die Mutter Napoleons IV. 
mit dem Prinzen auf beſtem Fuße ſtehe, um 
ſo die Imperialiſten, welche dem Prinzen noch 
feindlich gegenüberſtehen, in fein Lager hin⸗ 
überzuziehen. Paul de Caſſagnac, bisher der 
eifrigſte Gegner der Ausſöhnung, ſagt denn 
auch im neueſten „Pays“: „Der Beſuch, 
welchen der Prinz Napoleon der Kaiſerin ab» 
ſtattete, machte den beſten Eindruck auf die 
Partei des Kaiſerreichs. Wir freuen uns 
darüber, denn es wird für uns eine große 
Freude ſein, uns dem Augenblick zu nähern, 
wo die ganze Partei ſich um den Prinzen 
ſchaaren kann und muß. Der Beſuch iſt der 
erſte Schritt, und dieſer iſt wichtig.“ „Pays“ 
verlangt, daß der Prinz auch religiöſe Garantien 
gebe, und es iſt bekannt, daß der Prinz 
Napoleon keineswegs abgeneigt iſt, ſich mit 
den Clericalen abzufinden, der „K. Z.“ wird 
ſogar gemeldet, daß er deshalb bereits Unter- 
handlungen eingeleitet habe. 

— Wie aus Cannes gemeldet wird, beab- 
ſichtigt die Kaiſerin von Rußland erſt am 
Sonnabend abzureiſen und ſich zunächſt nach 
Florenz begeben. Nach der einen Verſion 
wird dieſelbe dann nach etwa achttägigem 
Aufenthalte in der Arnoſtadt die Reiſe nach 
Neapel fortſetzen während anderweitig be- 
hauptet wird, die Kaiſerin würde nach Cannes 
zurückkehren. Vorläufig iſt ein Theil des Ge⸗ 
folges an dieſem Orte zurückgeblieben, weil 
erſt der Erfolg des zu unternehmenden Aus⸗ 
fluges abgewartet werden ſoll. Wie der 
„Figaro“ mittheilt iſt dieſe Reiſe von den 
Aerzten angeordnet worden, um die Kaiſerin 
von einer Art ununterbrochener Lethargie zu 
beſreien, die ſie in Folge des ihr vorgeſchrie⸗ 
nen Gebrauches von Morphium befallen hat. 
Dem „Gaulois“ wird aus Nizza telegraphiſch 
mitgetheilt, daß die Kaiſerin ſeit einiger Zeit 
leidend iſt nnd daß die Verſchlimmeruug in 
ihrem Geſundheitszuſtande mehr moraliſcher 
als phyſiſcher Art iſt. 


Belgien. 

Brüſſel, 25. November. In der heuti⸗ 
gen Sitzung der Repräſentantenkammer ſchlug 
der Deputirte Goblet verſchiedene Kürzungen 
an dem Cultusetat vor, welche jedoch die 
Biſchofsgehälter unberührt laſſen. Der Juſtiz⸗ 
miniſter Bara erkannte an, daß die Haltung 
des Clerus es einer jeden liberalen Regierung 
ſchwer mache, ſich gegen denſelben freigebig 
zu erweiſen, nichtsdeſtoweniger könne er den 
vorgeſchlagenen Abänderungen nicht zuſtimmen, 
welche zuvörderſt einer eingehenden Prüfung 
zu unterziehen wären. Im weiteren Verlaufe 
der Sitzung wurden die Amendements des 
Deputirten Goblet abgelehnt und der Juſti⸗ 
zetat mit 82 gegen 5 Stimmen angenommen. 


Großbritannien. 


Dr. Mac⸗Cabe, der römiſch⸗katholiſche Erz⸗ 
biſchof von Dublin, hat einen Hirtenbrief über 
die gegenwärtigen Zuſtände in Irland erlaſſen, 
welcher geſtern in allen Kirchen ſeines Spren⸗ 
gels zur Verleſung kam. Das Schreiben drückt 


— 


alſo über die Viviſection. Er ſchreibt mit 
Kraft, mit Pathos, aber verworren, unklar — 
die Lohe ſeiner aufflammenden Entrüſtung 
„wabert“ mir zu viel. 

Mit den erſten drei Worten, mit denen er 
den Adreſſaten eines offenen Briefes anredet, 
„Lieber, hochgeehrter Herr!“ wiſſen wir ſchon, 
in welcher Tendenz Wagner ſchreibt, daß er 
nicht für, ſondern wider die Viviſection zu 
Felde zieht und wir können uns alſo gleich von 
vornherein auf ein tüchtiges Wettern gegen die 
Viviſectoren gefaßt machen. Wie er mit ihnen 
umſpringt, davon nur folgende Proben: „Un⸗ 
ſeren Phyſiologen, dieſen in der Angſt ihrer 
Verlogenheit auf dem Baume der Erkenntniß 
herumkletternden Affen, dürfte aber jedenfalls 
zu empfehlen ſein, nicht ſowohl in das auf⸗ 
geſchlitzte Innere eines lebenden Thieres, als 
vielmehr mit einiger Ruhe und Beſonnenheit 
in das Auge deſſelben zu blicken ꝛc.“ „Die 
mediciniſche Wiſſenſchaft läßt mit wachſender 
Genauigkeit erkennen, daß ſie eigentlich gar 
keine Wiſſenſchaft iſt.“ 

Wagner ſchreibt nicht etwa aus eigenem 
Antriebe. Herr v. Weber hat ihn gebeten, ſich 
mit ihm gegen die Viviſection zu verbinden 
und Wagner iſt ehrlich genug, durchblicken zu 
laſſen, daß es dem Verfaſſer der Folterkam⸗ 
mern wohl weniger um den Dichter und Com⸗ 
poniſten oder auch nur um den einen Mann, 
Richard Wagner, zu thun geweſen iſt, ſondern 


um deſſen zum Theil den höchſten Kreiſen an⸗ 


gehörenden und blindlings ihm nachfolgenden 
Anhang. f u 

In dem Eingange feines Briefes macht Wag⸗ 
ner ein weiteres Geſtändniß, das zu den trotz aller 
Wiederlegung beftändig wiederholten Behaup⸗ 
tungen der Thierſchützer a la E. v. Weber, daß 
die Viviſectionen ohne ee om ſeien, nicht recht 
paſſen will. Die Nutzloſigkeit der Viviſectionen 
iſt nämlich für Wagner, im Gegenſatze zu jenen 
dreiſten Behauptungen, noch nicht zweifellos 
feſtgeſtellt, ſondern noch eine offene Frage. 


Er will aber die ganze Angelegenheit über⸗ 
haupt nicht von dem Standpunkte der Nütz⸗ 
lichkeit, ſondern von dem des Gefühls behan⸗ 
delt wiſſen. Damit hat Wagner gewiß voll⸗ 
kommen Recht; die ganze gegen die Viviſection 
gerichtete Agitation geht von dem berechtigten 
und höchſt achtenswerthen Mitgefühl mit den 
Thieren aus, fie iſt durchaus eine Angelegen- 
heit des Gefühls und muß von dieſem Stand» 
punkte aus gewürdigt werden. Auf der andern 
Seite aber werden die Viviſectionen durch 
Forderungen des Verſtandes veranlaßt und 
haben nur in ſolchen ihre Berechtigung. Ge⸗ 
fühl und Verſtand gerathen hier in einen 
Conflict. Die Vertheidiger der Viviſection 
machen die Anſprüche des Verſtandes, die 
Gegner diejenigen des Gefühls geltend. Die 
Wiſſenſchaft iſt nun aber nicht ſowohl Sache 
des Gefühls, als Sache des Verſtandes; in 
dieſem Intereſſe liegt es, daß der Standpunkt 
des Verſtandes auch in der Viviſectionsfrage 
die Oberhand behält. Wagner freilich nennt 
dieſe Auffaſſung „den Fluch unſerer Civiliſa⸗ 
tion“ und ſcheint alles Mögliche, Staat 
und Religion und weiß Gott was noch Alles, 
einzig und allein nach den Forderungen des 
Gefühls eingerichtet wiſſen zu wollen. Wie 
dieſes Ideal, dem Wagner nachträumt, im 
Einzelnen ſich ausnehmen würde, wollen wir 
uns nicht ausmalen; wär's auch noch ſo ſchön, 
es iſt und wird, ſo lange Menſchen Menſchen 
ſind, nicht zur Wirklichkeit werden, ſondern 


Schaum und Traum bleiben. 


Den großen Vorzug hat Wagner vor vie⸗ 
len der Widerſacher der Viviſection, daß et 
es aufgiebt mit Verſtandesgründen eine Sache 
anzufechten, die ſich eben nur vom Standpunkte 
des Gefühls angreifen läßt. Er iſt auch con⸗ 
ſequenter als jene Herren. Denn er vertritt 
die Anſicht, daß man vom Standpunkte des 
Gefühls kein Thier tödten dürfe, auch nicht 
au Befriedigung des Nahrungsbedürfniſſes. 
ollten die Herren Weber und Conſorten 
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den größten Antheil an der Lage des Volkes 
„Jene, welche durch 5 


aus und verurtheilt 
das Land ziehen und Lehren verbreiten, 
deren logiſche Konſequenz die Untergrabung 
des guten Glaubens und gegenſeitigen Vertrau- 
ens ſein würde, auf denen das ſoziale Leben 
beruhe.“ 

Das Einſchreiten der Regierung gegen die 
fortgeſetzte Aufwiegelung der iriſchen Pächter 
findet die völlige Billigung der geſammten 
Wochenpreſſe. Selbſt der radikal geſinnte 
„Spectator“ kann die Regierung deswegen nicht 
tadeln. Das Blatt iſt umſomehr überzeugt, 
daß die Regierung in der Angelegenheit auf⸗ 
richtig und unter einem gebieteriichen Pflicht» 
gefühle handelte, da ſie am Vorabend einer 
allgemeinen Wahl jeder Ausſicht auf Erlangung 
der Stimmen der Home⸗Rulers verluſtig ge⸗ 
gangen wäre. 

— Gladſtoue äußerte in einer in Edinburg 
von ihm gehaltenen Rede, die Regierung löſe 
das Parlament nicht auf, weil ſie wiſſe, daß 
das Land gegen die Regierung ſei und weil 
ſie ſich die Freiheit wünſche, noch ein Jahr 
lang England und Europa nur Ueberraſchun⸗ 
gen bereiten zu können. Gladſtone ſtellte die 
Politik Lord Beaconsfield's als eine ehrgeizige 
dar, die dem engliſchen Volke ſtets neue Ver⸗ 
antwortlichkeiten bereite und ſchloß mit einer 
eindringlichen Ermahnung an die Wähler, die 
dermalige Majorität durch eine liberale Majo⸗ 
rität zu erſetzen. Ueber die Rede Gladſtone's 
irgend welche Bemerkung machen zu wollen, 
würde ſich nicht lohnen, denn Gladſtone iſt 


„verbraucht.“ 
Rußland. 


— Es ſteht wieder ein ſenſationeller Nihiliſten⸗ 
prozeß in Ausſicht. Wie aus Petersburg be- 
richtet wird, kommt heute vor dem dortigen 
Kriegsgericht der Prozeß gegen den Edelmann 
Leon Mirsky, Olga Semensky, die Frau eines 
Kollegien⸗Regiſtrators, den Edelmann Hyppolit 
Golowin, den Collegien-Aſſeſſor Olchin, den 
Edelmann Nicolai Wereſchtſchagin, den Klein⸗ 
Bürger Eugen Beklemiſchew, den verabſchiede⸗ 
ten Fähnrich Juri Tarchow und den erblichen 
Ehrenbürger Georg Levenſohn zur Verhand⸗ 
lung. Dieſelben ſind angeklagt, einer ver⸗ 
brecheriſchen Geſellſchaft anzugehören, welche 
den Umſturz der beſtehenden Ordnung und der 
Geſetze durch Anwendung von Gewalt zum 
Zweck hat. Mirsky iſt außerdem des verſuchten 
Attentates gegen den Chef der Gensdarmerie, 
General Drentelen, des bewaffneten Wieder- 
ſtandes gegen Amtsperſonen und der Fälſchung 
von Legitimationen angeklagt. 
Angeklagten werden neben den erwähnten 
Verbrechen noch als Hehler des Attentäters 


und der Mitwiſſenſchaft des Verbrechens des 


Letzteren beſchuldigt. 


Türkei. 


— Die „Polit. Korreſp.“ meldet aus 
Konſtantinopel: Aleko Paſcha welchem in 
ſeiner Abſchiedsaudienz vom Sultan 
Osmanie⸗Orden erſter Klaſſe verliehen wurde, 
wird am 26. d. M. nach Konſtantinopel zu⸗ 
—— ———— ́KE—— 
ebenſo conſequent ſein, wie ihr neueſter Partei⸗ 
gänger in Bayreuth, ſo müſſen ſie ebenſo leb⸗ 
haft gegen Fleiſchnahrung wie gegen die Vivi⸗ 
ſection agitiren. Dieſe Conſeqnenz zu ziehen, 
werden ſie freilich bleiben laſſen, denn manchem 
von ihnen wird trotz aller Antiviviſection ein 
Roaſtbeef beſſer ſchmecken als Rüben. Welcher 
Egoismus iſt denn größer, der des Forſchers, 
welcher in der Abſicht, in das Weſen der Lebens⸗ 
prozeße eine Einſicht zu gewinnen, die er auf an⸗ 
dere Weiſe nicht erlangen kann, mit widerſtreben⸗ 
dem Gefühle ſich entſchließt, ein Experiment am 
lebenden Thiere anzuſtellen, oder der, den 
einer der „Heroen des Thierſchutzes“, wie ſich 
gewiſſe Antiviviſectionsapoſtel in ſelbſtgefälli⸗ 
ger Weiſe zu benennen lieben, beſitzt, wenn 
er irgend ein Thier abſchachten läßt, um ſich 
ſatt daran zu eſſen? 


Ich habe den Vorzug der größeren Con⸗ 


ſequenz bei Wagner hervorgehoben; ich will 
aber auch den Nachtheil nicht verſchweigen, 
den er beſitzt — allerdings ohne ſich durch 
dieſen Beſitz von den meiſten Antiviviſektoren 
auszuzeichnen. Es ift dies die verſtändniß⸗ 
loſe Art über Viviſectionen zu reden. Seine 
ganze Kenntniß hat er offenbar, wie jo viele 
ndere, aus der von Weber ſchen Schrift 
geſchöpft, die weniger durch das, was ſie mit⸗ 
theilt, als das, wie ſie es mittheilt, und durch 
das, was fie verſchweigt, ein völlig entftelltes- 
und verzerrtes Bild der thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe giebt. Hätte Wagner auch nur eine 
annähernd richtige Vorſtellung davon, wie es 
mit den Viviſectionen an deutſchen Hochſchulen 
in Wirklichkeit beftellt iſt, jo würde er ſolche 
Albernheiten nicht ſchreiben, wie die, daß ein 
Arzt, der feine Belehrung von Viviſectionen 
gewonnen habe, „ein überhaupt mitleids⸗ 
unfähiger Menſch, ja ein Pfuſcher in ſeinem 
Metier“ ſei, dem man Geſundheit und Leben 
nicht anvertrauen könne. 
Daß Wagner in neueſter Zeit auch durch 
eine Reform des deutſchen Stils die Welt: 


Die übrigen 


der 
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beabſichtigt derſelbe bezüglich der Einſtallirung 
der muham — Sin linge energiſche 
Maßregeln zu ergreifen. 

— Um die Befriebigu der griechiſchen 
Anſprüche durch die Pforte ſieht es nach wie 
vor mißlich aus. Die Verhandlungen ſind 


zwar noch nicht abgebrochen, nehmen aber 


einen ſo ſchleppenden Verlauf wie nur möglich. 
Am verdrießlichſten über die Sachlage ſind 
nächſt den Griechen ſelber anſcheinend ihre 
franzöſiſchen Gönner und Beſchützer, und die 
„Republique frangaiſe“ geht in ihrer Ungeduld 
ſo weit, daß ſie das unverzügliche Einſchreiten 
der Garantiemächte zur Schlichtung der griechi⸗ 
ſchen Angelegenheit in Ausſicht ſtellt. Ein 
ſolches Einſchreiten wäre ſehr zu wünſchen, 
ſchon um der Zeitungen und Zeitungsleſer 
willen, die dann endlich vor dieſer griechiſchen 
Seeſchlange Ruhe hätten. 


Provinzielles. 
Marienwerder, 25. November. 


eine bezügliche Anfrage N 
Direction die Antwort erhalten, daß die 
definitive Richtung der Weichſelſtädtebahn, ſo⸗ 


weit ſie den Kreis Marienwerder durchſchneidet, 


erſt durch noch vorzunehmende ſpecielle Vor⸗ 
arbeiten würde feſtgeſtellt werden können. 


Der Kreis-Ausſchuß hat deshalb in ſeiuer 
Sitzung am 22. d., in welcher die Terrain⸗ 


hergabe zur Berathung ſtand, ſich nicht in 


der Lage geſehen, Beſchlüſſe zu faſſen, welche 
die Grundlage für eine Kreistagsvorlage zu 
Der Kreis-Ausſchuß will viel⸗ 


bilden haben. 3 
mehr, wie man uns mittheilt, ſich zuuächſt 
an den Oberpräſidenten wenden, um von 


dieſem die Zuſicherung zu erlangen, daß die 


Bahn innerhalb des Kreiſes Marienwerder 
ausſchließlich auf der Höhe erbaut und dem— 
gemäß auch der Bahnhof Marienwerder nicht 
in der Niederung errichtet wird. Betont wird 
beſonders, daß falls die Bahn theilweiſe die 
Niederung berühren ſollte, die Koſten der 
Terrainerwerbung geradezu unerſchwinglich ſein 
würden. Für die Bahn werden im Kreiſe 
Marienwerder 77,32 Hectar gebraucht, hiervon 
entfallen allerdings 36 Hectar auf die königl. 
Forſten Rehhof und Jammi. 

Thorn. Verhandlungen der Kreisſynode am 
26. d. Mts. Herr Superintendentur⸗Verweſer 
Pfarrer Schnibbe eröffnete die Sitzung mit 
Gebet; derſelbe widmet dem verſtorbenen Pfarrer 
Marauhn einen ehrenden Nachruf, dem die 
Anweſenden durch Erheben von den Sitzen zu⸗ 
ſtimmen und begrüßt das neu eingetretene Mit⸗ 
glied Herrn Pfarrer Bachler » Schönjee. Es 
ſind 20 Mitglieder anweſend. Der Herr Vor⸗ 
ſitzende theilt einen Bericht über die Reſultate 
des Karkowitz-Vereins mit und knüpft die 
Bitte daran, dieſem Verein beizutreten, deſſen 
Zweck es iſt, Wittwen und Kindern von Geiſt⸗ 
lichen Unterſtützung zu gewähren. Herr Pfarrer 
Klebs erklärt ſeinen Beitritt. Das erſte Pro⸗ 
ponendum des königl. Konſiſtoriums lautet: 
Empfiehlt es ſich, einen Kreisſynodal-Vertreter 
beglücken will, unter getreuer Aſſiſtenz ſeines 
Schildknappen von Wolzogen, wird männig⸗ 
lich bekannt ſein. Als Probe des von Wag⸗ 
ner approbirten Stils werden wir in Zukunft 
die von Weber'ſche Schmähſchrift betrachten 
müſſen; denn Wagner jagt von ihr — was 
für die meiſten Leſer jener Schrift eine ganz 
überraſchende Entdeckung iſt — ſie ſei im 
„edelſten“ deutſchen Stile abgefaßt. 

Schließlich hat Wagner ein ſehr einfaches 
Verfahren aufgefunden, die Viviſektion aus 
der Welt zu ſchaffen und dadurch allen em⸗ 
pfindſamen Seelen das ruhige Behagen wieder- 
zugeben. Das Rezept, welches er für eine 
Radikalkur vorſchlägt, iſt ebenſo genial erfun⸗ 
den, als handgreiflich in ſeiner Anwendung: 
„Der neuere Staat möge die die Menſchheit 
ſchändenden Herren Viviſektoren aus ihren 
Laboratorien kurzweg hinauswerfen.“ Es fehlt 
nur noch, daß dazu bemerkt wird: Hausknechte 
u beſagtem Hinauswerfen werden von dem 
internationalen Verein gegen die Viviſektion 
gratis geſtellt und nach gethaner Arbeit zu 
„Herden“ gefördert. Wagner fährt fort: Wolle 


der Staat jene Hausknechtsarbeit nicht in 


ſeinem Namen beſorgen laſſen, dann müſſe 


ö man Sozialiſt werden, um jene Arbeit ſelbſt 


vornehmen zu können. Man ſieht, Wagner 
ſetzt dem Staate die Piſtole auf die Bruſt 
mit der fanatiſchen Parole: 7 5 mit den 
Bivifeftoren oder ich werde Sozialiſt! Ganz 
1 wird es von ihm wohl nicht gemeint 
ſein! Aber man ſieht, mit welchen Mitteln die 


| Hetzerei gegen die Viviſektion betrieben wird. 


Ob mit dem Wagner'ſchen „offenen Brief“ 


der Agitation gegen die Bivifeftion eine wirk⸗ 


ſchwärm 


licher Dienſt geleiſtet iſt, möchte ſehr zweifel 
haft ſein. Per gute a er in der 
Sache ſteckt, wird um ſo ungenießbarer, je 
eriſcher und überſpannter feine Verthei⸗ 

diger ſich geberden. (W.⸗Z.) 


rückkehren. Nach Wiederantritt feines Amtes 


Wie 
man hört, hat der hieſige Kreisausſchuß auf 
von der Oſtbahn⸗ 


u wählen für die Zwecke der innern Miſſion? 
Herr Pfarrer Wiebe referirt darüber, er er⸗ 


läutert die Ziele der innern Miſſion, die, 
ausgegangen von Wichern, ihre ſegensreiche 
Thätigkeit bewieſen habe durch Begründung 
von Rettungshäuſern für verwahrloſte Kinder, 
Diaconiffen » Anftalten, Heimathshäuſern für 
reiſende Handwerksgehilfen u. ſ. w., deren ein⸗ 
zige Beweggründe werkthätige Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit ſei. Der Herr Referent kommt zu 
dem Reſultat, daß die Wahl eines Synodal⸗ 
Vertreters ſich allerdings empfehle, der eine 
ſtete Verbindung aufrecht erhalte mit den be⸗ 
ſtehenden Provinzial ⸗ Vereinen der innern 
Miſſion; nach lebhafter Debatte, an der ſich 
die Synodalen Herr Pfarrer Geſſel, Herr 
B. Meyer und Schirmer betheiligen, wird auf 
Antrag des Herrn Pf. Geſſel mit 15 gegen 
5 Stimmen beſchloſſen, die 
zur nächſten Kreisſynode zu vertagen, weil 
man über die Wirkſamkeit der innern 
Miſſion noch nicht klar ſei; Herr Pf. Klebs 
ſprach ſich gegen die Vertagung aus. Das 


zweite Proponendum betrifft die Frage: was 
kann geſchehen zur Unterbringung und Rettung 
verwahrloſter Kinder? Nach einem Geſetz von 
1878 können Kinder von 6 12 Jahren, die 
ein Vergehen oder ein Verbrechen begangen 
haben und wegen ihrer Jugend nicht beſtraft 
werden können, zwangsweiſe ihren Eltern oder 
Pflegern entzogen und in Familien oder Rettungs⸗ 
häuſern untergebracht werden. Herr Dr. Curtze 
referirt darüber und ſtellt fünf Theſen auf, die 
namentlich darauf hinweiſen, daß die Geiſt— 
lichen und Kirchenräthe ſich angelegen ſein laſſen 
mögen, Familien zu ermitteln, in welchen ver- 
wahrloſte Kinder untergebracht werden könnten. 
Herr Pfarrer Schnibbe hut 6 Theſen aufge- 


ſtellt, die im Weſentlichen denen des Herrn 
Referenten gleich ſind. 


Schwierigkeiten hervorgehoben, welche es haben 
werde, die Kinder in Familien unterzubringen, 
bei denen eine gedeihliche Erziehung zu er⸗ 
warten ſei, daß daher auch die Errichtung von 
Rettungshäuſern zu erſtreben ſei, (wie z. B. 
das Mocker'ſche Waiſenhaus) wenn man den 
angeſtrebten Zweck erreichen wolle; es werden 
die Theſen des Herrn Pf. Schnibbe ange- 
nommen und dabei namentlich hingewieſen auf 
die ſegensreiche Wirkſamkeit des Mocker'ſchen 
Waiſenhauſes, deſſen Erweiterung durch ſtaat— 
liche oder provinzielle Mittel wünſchenswerth ſei. 
Den Bericht über die ſittlichen Zuſtände in 
der Diözeſe erſtattet Herr Pfarrer Rohde. 
Aus den ſtatiſtiſchen Nachrichten iſt hervor⸗ 
zuheben, daß die Zahl der Kommunikanten zu⸗ 
genommen hat, daß der kirchliche Sinn im 
Ganzen im Zunehmen begriffen, daß in faſt 
allen Gemeinden Verbeſſerungen in den Gottes⸗ 
häuſern vorgenommen ſeien; daß aber auch 
die Fälle ſich in manchen Gemeinden erheblich 
gemehrt haben, in denen die kirchlichen Taufen 
und Trauungen nicht begehrt werden und daß 
auch die unehelichen Geburten zugenommen 
haben. Faſt von allen Herren Geiſtlichen werden 
Klagen darüber laut, daß eine große Zahl 
von Kindern zum Konfirmanden - Unterricht 
angemeldet werden, die weder leſen noch 
ſchreiben können, noch weniger eine Ahnung von re⸗ 
ligiöſen Kenntniſſen beſitzen; da die Geiſtlichen 
ſolche Kinder nicht einjegneu dürfen, ſo ſei es 
wiederholt vorgekommen, daß ſolche Kinder zu 
katholiſchen Geiſtlichen gebracht und von dieſen 
ohne Weiteres confirmirt worden ſeien. Heer 
G. Prowe ſpricht ſein höchſtes Befremden über 
dieſe Zuſtände aus und meint, daß Mittel ge⸗ 
funden werden müßten, ihnen abzuhelfen. Herr 
Pfar. Wiebe erklärt, er habe bereits? Abtheilungen 
im Confirmandenunterricht eingeführt, um die ganz 
Unwiſſenden mit mehr Erfolg zu unterrichten, 
als es in einer Abtheilung möglich ſei; auch 
andere Herren Geiſtlichen erklären, dies bereits 
gethan zu haben; ſie ſeien jedoch nicht im 
Stande etwas zu thun, um die Wurzel des 
Uebels zu faſſen, d. h. den gänzlichen 
Mangel an Schulkenntniſſen zu beſeitigen. 
In vielen Gemeinden der Diözefe befänden 
fi) die evangeliſchen Kinder in der Minorität, 
ſie würden von katholiſchen Lehrern unterrich⸗ 
tet, dieſe wendeten ihre Thätigkeit hauptſäch⸗ 
lich den katboliſchen Kindern zu und für den 
evangeliſcheu Religionsunterricht ſei dann ſehr 
oft gar nicht geſorgt; dieſen Uebelſtänden könne 
nur der Staat abhelfen. Herr Pfarrer Geſſel 
erwähnt hierbei, daß ſeine Konfirmanden aus 
dem Gymnaſium zuweilen dieſe Unterrichts⸗ 
ſtunden verſäumten, wenn ſie in der Schule 
ein lateiniſches Extemporale zu fertigen hätten. 
Die Synode muß ſich für jetzt damit begnügen, 
dieſe Uebelſtände zur Sprache zu bringen und 
die Herren Geiſtlichen verſichern, nach wie vor 


bemüht zu bleiben, ihnen abzuhelfen, ſoweit 


es in ihren Kräften ſteht. — Demnächſt 
wird über die Rechnungen der einzelnen 
Gemeinde - Kirchenkaſſen referirt, denſelben 
Decharge ertheilt, bis auf die von Schön⸗ 
ſee, welche noch nicht eingereicht iſt, und 
ſchließlich der Etat der Kreisſynodal ⸗ Kaſſe 
feſtgeſtellt; der Kreisſynodal⸗Rechnung pr. 1878 
wird Decharge ertheilt. Die Sitzung wird 
mit Gebet geſchloſſen. 


Angelegenheit 


In einer ſehr leb⸗ 
haften Debatte werden von allen Rednern die 


— Bon der Weichſel. Die Trajektdampfer 
haben, wie ſchon gemeldet, geſtern ihre dies⸗ 
jährigen Fahrten definitiv eingeſtellt. Um 
4 Uhr wurden die beiden Landungsprähme 
abgeſchwenkt, und der Dampfer „Thorn“ 
nahm die beiden Prähme und den „Kopper⸗ 
nikus“ in's Schlepptau, und bugfirte dieſe 
Flstte in den Thorner Winterhafen. — Bis 
geſtern Abend hatten 37 Weichſel⸗ und Oder⸗ 
Kähne, 4 Butzer, die beiden Dampfer und die 
zwei Prähmen, im Winterhafen Unterkunft 
gefunden, 3 Oderkähne waren noch im Weichſel⸗ 
ſtrom, die ſich jetzt auch ſchon im Hafen 
befinden. Derſelbe bietet reichlich Raum für 
50 Fahrzeuge. — Am jenſeitigen Ufer der 
Bazarkämpe liegt eine große Traft Holz im 
Eiſe feſt, die noch in dieſem Jahre nach 
Danzig geflößt werden ſollte, aber vom Froſt 
überraſcht worden iſt. Dem Eigenthümer 
werden jetzt große Koſten erwachſen, da das 
Holz aus dem Eiſe heraus an's Land geſchafft 
werden muß. — Der Beſitzer der Weichſel⸗ 
Badeanſtalt Kußmink, wollte ſeine Badeanſtalt 
im Ganzen, wie auch ſchon in früheren Jahren 
in der Weichſel überwintern laſſen, und hatte 
in dieſem Jahre ſich einen beſſern Platz für 
dieſen Zweck auserſehn. Die Leute, welche 
nun dieſe Arbeit ausführen ſollten, ſchienen 
ihre Sache nicht richtig verſtanden zu haben, 
denn geſtern Abend lag die Badeanſtalt an der 
unteren Spitze der Bazarkämpe, allen Zufällen 
des Eisganges preis gegebeu. — Heute trieb 
auf der Weichſel viel. und bereits 1 Zoll 
ſtarkes Grundeis. 

— Im Winterhafen befinden ſich jetzt 30 
Oderkähne; wir müſſen der Königlichen Staats- 
regierung wohl Dank wiſſen, für die ſo 
ſchnelle Löſung einer Frage, welche ſeit Jahren 
den hieſigen Handelsſtand, die Schiffer und 
die Verſicherungs-Geſellſchaften alljährlich in 
große Beſorgniß verſetzt hat; ſollten in den 
nächſten Jahren mehr Schiffer hier überwintern, 
ſo dürfte doch vielleicht die Frage entſtehen, ob 
die Schiffe im Frühjahr nicht an freier Be⸗ 
wegung gehindert werden und ſich der Hafen 
als zu klein erweiſt. 

— Der eingetretene Schneefall regt die 
Bitte an, im bevorſtehenden Winter der Vögel 
nicht zu vergeſſen und für dieſelben in Hof 
und Garten Futterplätze einzurichten, wohin 
die Hausbewohner Broſamen und Küchenabfälle 
werfen mögen. Inſonderheit ſollte man es ſich 
recht angelegen ſein laſſen, ſolche Futterplätze 
auf den Schulhöfen zu ſchaffen und unſeren 
gefiederten Freunden die ſonſt meiſt nutzlos 
weggeworfenen Frühſtücksüberreſte der Kinder 
hinſtreuen. Dadurch wird in der Jugend der 
Sinn für Mildthätigkeit gegen die Thierwelt 
wach gerufen und gepflegt. 

— Abendunterhaltung. Die geſtern Abend 
im Saale des Artushofes veranſtaltete Abend« 
Unterhaltung erfreute ſich reger Theilnahme 
und hatte einen glänzenden Verlauf. Aller⸗ 
dings machte ſich die Beſchränktheit des Raumes 
einigermaßen fühlbar. Das Vergnügen dauerte 
bis gegen 4 Uhr Morgens. 

— Verhaftet wurden ſeit geſtern Mittag 
3 Perſonen. 


— Berichtigung. Es wird uns der Wunſch 
ausgeſprochen, die Notiz in No. 278. d. Ztg. 
betr. die Niederlaſſung des Herrn Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Werth als Rechtsanwalt hierſelbſt 
dahin zu berichtigen, daß Herr W. allerdings 
dieſe Abſicht hegt, daß aber ſeine Ernennung 
noch nicht erfolgt iſt, daß daher die Nachricht 
von der bereits erfolgten Niederlaſſung zur 
Zeit noch nicht begründet iſt. 


—— — —— 


Vermiſchtes. 


* Dieſer Tage ſtarb in Berlin ein vielgenannter 
polniſcher Publieift, Karl Forſter. In Warſchau ge⸗ 
boren und erzogen und daſelbſt bis zu den Unruhen 
des Jahres 1830, an denen er thätigen Antheil nahm, 
wirkſam, verbrachte er den größten Theil ſeines Lebens 
in Paris nnd Berlin in beftändiger und publieiſtiſcher 
Thätigkeit. Er ſchrieb faſt gleich geläufig Polniſch, 
Franzöſiſch und Deutſch. Er gab mit vielem Aufwande 
an Zeit und Geld eine Handbibliothek der moraliſchen 
und politiſchen Wiſſenſchaften für das Volk in polnischer 
Sprache heraus. 

Berlin. Viele Perſonen — namentlich gilt 
dies vom weiblichen Geſchlecht — lieben es, ſich von 
ſogenannten Schooßhunden „küſſen“ zulaſſen. Ueber 
einen ſehr traurigen Fall, der als Folge dieſer Ange⸗ 


wohnheit N hat, berichtet die „Staatsb. Ztg“ 


wie folgt: Ein Dienſtmädchen in der Blumenſtraße, das 
ſich ſonſt immer einer ſehr feſten Geſundheit erfreute, 
fing vor längerer Zeit zu kränkeln an, ohne daß es 
gelingen wollte die Urſache zu entdecken. Schließlich 
erfuhr der Arzt auf vieles Befragen, daß das Mädchen 

ch häufig von dem kleinen Hunde der H aft hatte 
„küſſen“ laſſen. Vor einigen Tagen iſt an der Bedauerns⸗ 
werthen im Krankenhauſe eine lebensgefährliche 
Operation vorgenommen worden. Dieſelbe hat jene 
Würmer in der Leber ergeben, deren 3 
auf den Menſchen nur dem Hunde eigen iſt. Noch 
lebt das Mädchen zwar, indeſſen iſt wenig ung auf 

rhaltung des Lebens. Erſt vor einigen Jahren ver⸗ 
lor aus demſelben Anlaß eine hieſige hochgeſtellte Dame 
die einzige 22jährige Tochter. 


* Münfter, 19. Nov. Bei der geftern. vorge⸗ 
nommenen üblichen Montags reviſion einer hieſigen 
königlichen Kaſſe ſoll ſich ein Defect von über 2000 M. 
herausgeſtellt haben. Durch ein im Kaſſenlocal zurück⸗ 
gelaſſenes Schreiben, welches auch den Kaſſenſchlüſſel 
enthielt, hat der betreffende Rendant feinen Vorgeſetzten 
dieſen Defect eingeräumt. Die von ihm beſtellte Caution 


ruhige Stimmung bei fehlender K aufluft. 


oll das Fehlende bei weitem Überſteigen, fo 0 
ec — iſt. — die 
- Pr.- Ztg. mittheilt, iſt der Rendant heute Vormittag 
in der Nähe des Zoologiſchen Gartens verhaftet und 
an das Gericht abgeliefert worden. 
Stsckholm, 10. Nov. 
Expedition wird, bevor fie ins Mittelländiſche Meer 


I 


2 


er 


— 


Die Nordenſtjöld'ſche 


elangt, Amon, Manila, Singapore, Point de Galle 3 
(Ceplonh, Aden und Suez anlaufen, und nicht vor 
April nöchſten Jahres in Schweden eintreffen. Norden⸗ ; 


ſtjold hat in Japan bedeutende Einkäufe an Waffen, 
Geräthen, Büchern u. ſ. w. gemacht. 

* Bor längerer Zeit ſprach man in Frankreich viel 
von einer dort unternommenen „wiſſenſchaftlichen Reife 
um die Welt“. Dieſelbe war mit einem gewiſſen Eklat 


in Scene geſetzt, hat aber inzwiſchen nach einem Berichte . 


der „Revue géographique internationale“ ein kläg⸗ 
liches Ende genommen Das zu dieſem Zweck gecharterte, 
der Transportgeſellſchaft Fraiſſinet gehörende Schiff 
„Juno“, welches Marſeille mit etwa 23 Paſſagieren 
zur Reiſe um die Welt verlaſſen hatte, iſt nach Marſeille 
zurückgekehrt. In Montevideo erkrankte der Arzt, in 
Panama der Apotheker, endlich wurde den Paſſagieren, 
welche zuſammen gegen 25,000 Franes eingeſchoſſen 


hatten, erklärt, daß kein Geld mehr vorhanden ſei, um 


die Reiſe fortzuſetzen. Die Paſſagiere mußten auf eigene 
Koſten den Heimweg antreten. Wie es heißt, hatte 
man die Studienfahrt vorſchnell unternommen, als bei 
Weitem noch nicht die zur Deckung der Koften er⸗ 
forderliche Zahl von Paſſagieren beiſammen war, und 
die Unternehmer täuſchten ſich in der Hoffnung, den 
Ausfall durch Frachten decken zu können. 

* Strohfäſſer. 


eine neue Verwendung für Stroh berichtet. Strohbrei 


Aus San Francisko wird über 


wird in einer Maſchine in die Form von Fäſſern 


gepreßt, welche ſammt ihren hölzernen Reifen nur un⸗ 
gefähr 16 Pfund wiegen. 


Der Koſtenpreis eines Faſſes 


oder eines Eimers iſt nicht höher als der eines hölzer⸗ 4 
nen und es bedarf nur eines Mannes zur Bedienung 


von drei Maſchinen, welche in einem Arbeitstage von 
10 Stunden 750 Barrels (Fäſſer) fertigen können. 
Ein junger Ehemann von 80 Jahren 
erſchien betrübten Sinnes vor dem Friedensrichter des 
15. Rayons von Odeſſa und klagte über das leichtfertige 
Weſen ſeiner 75 jährigen Gattin, die er 4 Wochen 
zuvor geehelicht hatte 
Friedensrichter, er möge doch die Frau zu Frieden und 
Eintracht bewegen, ſie laufe den ganzen Tag mit ihrer 


Er bat in bewegter Rede den 


* 
X 


3 


* 


Tochter, von deren Exiſtenz er vor der Ehezeit nichts 


geahnt, in der Stadt umher und verweigere außerdem, 
ihm 400 Rubel zu zahlen, die ſie ihm verſprochen 


8 7 
n 


hätte, auch könne er die Rückerſtattung eines ihr vor 


der Trauung gemachten Darlehns von 40 Röl. nicht 
a en. Der Friedensrichter wies den Alten mit 
einer 


eſchwerde ab. 


Berlin, deu 27. November 879 


Fonds: Feſt. 26. N. 
Ruſſiſche Banknoten 212,10 ! 212,00 
Barihan 8 Tage 211,70 1211,70 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 89,40 | 89,20 
„ Drient⸗Anleihe , 1879 59,50 | 58,90 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62,4 [ 62,40 
do. Liquid. Pfandbriefe 55,70 55,70 
Weſtpr. Pfandbriefe 4 96,8: | 96,80 
do. do. 4½ % 101,90 101,70 
Kredit⸗Actien e 478,50 | 477,50 
Oeſterr. Banknoten 5 173,20 173,48 
Disconto⸗Comm Anth. 177,75 | 177,30 
Weizen: gelb November⸗Dezember 228,01 | 229,00 
April-Mai . 86.0 | 237,50 

Roggen: E 162.00 | 162,00 

Novbr,- December 61,50 | 162,50 
April-Mai . 70 50 ] 71.20 
Mai⸗Juni 170.06 } 171,00 
Rüböt: Novbr.⸗Dezbr. 55,40 55.40 
Kpril-Mai . 56,90 | 7 00 
Spiritus: loco Bu 60,0 60 20 
Novbr.-Dezbr. 59,3: | 5940 
April-Mai. 60,80 | 61,10 


Diskont 41/,9 
Lombart 6½ 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki 
Thorn, den 27. November 1879. 

Wetter: Froſt. 

Sehr geringes Angebot, Tendenz trotz ſteigender 
R für Locowaare matt, da der Abſat ſchwer⸗ 
ig. 

Weizen: hellbunt 207—212 M., fein 214 bis 
216 Mk. per 2000 Pfd. 

Roggen: poln. und inl. eiwas beſetzt 155 bis 
156 Mk., do., feiner 159—160 Mk. per 
2000 Pfd. 

Ger ſte: feine Waare beachtet. inl. Brauwaare 
154—162 Mk., poln. ruſſiſche Futterwaare 
128—131 Mk. 

Hafer: feine Waare gefragt, feiner, dickkörniger 
134—140 Mt, ruſſiſcher, dünnkörnig, 126 
bis 130 Mk. 

Erbjen: faſt geſchäftslos, Kochwaare 158 bis 
165 Mk., Futterwaare 144—150 Mk. 

Rübkuchen: 6,40 —7,40 Mk. 


Danzig, 26. November. Getreide⸗Börſe. 
[Gieldzinski.] 
Wetter: ziemlich ſtarker Froſt. 
Weizen loco hatte am heutigen Markte eine ſehr 


Bezahlt 
für hellbunt 121 bis 127/8 Pfd. 218 bis 250, chunt 


180/1 Pfd. 238, 240 Mk. per Tonne. Ruſſiſcher Weir ’ 


zen ift unverändert geweſen „und hellfarbig 119 Pfd. 


bes zu 210 Mk. per Tonne. 
0 Inländiſcher iſt nach 


ggen loco unverändert. 
Qualität bezahlt 128 Pfd. mit 189, 197 Pfd. 168 ½ 
ruſſiſcher 115 Pfd. 145 126 Pfd. beſetzt 159 MP, per 
| 


onne. 


Spiritus Deyeſche. 
Königsberg, den 27. November 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loc 


Dezember 58,25 „ 57,75 „ 


* 


Neteorologiſche Beobachtungen. 


2 Nchm. 337.55 — 5.0 | ONO 
10 Abb3. | 336.461 8,6 | NO 
ILS Mgs. 334.82 — 10 4 N 


BE Zr 


58,25 Brf. 58,00 Gin. 58,00 65 


e Wind mom 
R. Starte Pildrag 


8 


— 


1 
NR 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Gutsbeſitzer Heinrich 
v. Sypniewski gehörige, in Wapno 
belegene, im Hypothekenbuche Blatt 62 
verzeichnete Gut Wapno, ſoll 

am 17. Februar 1880, 
Vorm. 10 Uhr, 
im Wege der Zwangsvollſtreckung im 
hieſigen Amtsgerichts⸗Gebäude, Zim⸗ 
mer Nr. 9, verſteigert und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlags 
am 17. Februar 1880, 
Mittags 12 Uhr, 
hier verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 198,89,90 Hekt. Der 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden 
252 Mk. 03 Pf. 

Nutzungswerth, nach welchem das 
Grundſtück zur Gebäudeſteuer veran⸗ 
lagt worden 1197 Mk. 


Der das Grundſtück betreffende J 


Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 
gehende Nachweiſungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Abthl. III., 
eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Der am 3. Dezember er. 
anſtehende Bietungs⸗Termin 
wird aufgehoben. 

Strasburg, 14. November 1879. 

Königliches Amts⸗Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 


Oeffentl. Verſteigerung 
Montag den 1. Dezember d. J., 


Mittags 12 Uhr, 
werde ich vor dem Hauſe des Kauf⸗ 
manns Wodtke hierſelbſt 1 Winter⸗ 


überzieher, ſowie verſchiedene große 


und kleine Bilder gegen baare Zah⸗ 
lung öffentlich verſteigern. 
Strasburg. den 26. Nov. 1879. 
Schäfer, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentl. Verſteigerung. 


Dienſtag den 2. Dezember d. J., U 


Mittags 12 Uhr, 

werde ich vor dem Schulhauſe in 
Szezuka 2 Körbe mit Zuchtbienen 
gegen baare Zahlung öffentlich ver⸗ 
ſteigern. 

Strasburg, den 26. Novbr. 1879. 

Schäfer, 
Gerichts vollzieher. 


Tanz-Inſtitut 
in Strasburg von G. Schulz. 
Beabſichtige wieder in nächſter 
Woche die Unterrichtsſtunden zu be⸗ 
ginnen. Alles Nähere bei meinem 
Eintreffen. 


Zur mikroskopiſchen Unterſuchung 
von Fleiſch, gleichzeitig zur Verſiche⸗ 
rung gegen Trichinenſchäden, empfiehlt 
ſich R. Selle, conc. Fleiſchbeſchauer 
und Agent der National-Vieh⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Dem geehrten Publikum 
von Strasburg und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß 2 
von Freitag den 28. d. M. a 
mit einer Parthie 
guter weißer 


Stettiner Daueräpfel 
daſelbſt fein und dieſelben zum billig ⸗ 
ſten Preiſe verkaufen werde. 

J. Kuklewski, 
Weichſelburg, Weſtpr. 


Patent-Kaiserlampe 


ohne Cylinder, 
Gaslicht übertreffend, bei mindeſtens 
½ Erſparniß, für jeden Zweck ge 
eignet, empfiehlt das General⸗Depot 
E. Wilk 


von 
in Hirſchberg in Schl. 
1 Aae he ne geſucht. u 


Prima Kaffee 
iner Geſchmack garant. 5 Kilo 
ya 9,80, 1 10,50, franko und 
ollfrei gegen Nachnahme. 
en Harling-Hamburg, 
alt. Wandrahm 41. 


offerirt 


Gänzlicher Ausverkauf 


in Strasburg W/ Pr.! 


Um mit meinem Lager ſchleunigſt zu räumen, verkaufe ich von 


heute ab: 


1 Dtz. Teller, glatt Facon, 3 Mk., 

1 Dtz. Teller, engliſch Facgon, 3 Mk. 50 Pf. 

Caffee⸗Service, höchſt elegant von 3 Mk. — 24 Mk., 

Lampen, von den einfachſten bis zu den eleganteſten, ſehr billig, 

Regenſchirme, Bosts, Portemonnaies, Cigarrentaſchen. 
höchſt feine Poliſanderkaſten, Stickereien, Alfénide⸗ 
Sachen zu Spottpreiſen. 

Sämmtliche Kurzwaaren, Eſtremadura à 2,50 Mk., Wolle 
in allen möglichen Farben, wollene Jacken, Leinen⸗ und 
Shirting⸗Hemden zu auffallend billigen Preiſen 


die Handlung 


Verſtcherungs-Geſellſchaft 


Gegründet 1853. 


Statutenmäßiges Grundkapital 
Neun Millionen Mark 
in 3000 Aktien à 3000 Mark, wovon 2250 emittirt. 


Sitz der Geſellſchaft: 
Erfurt. 


1 

Die „Thuringia“ gewährt gegen feſte und ſehr mäßige Prämien: 

1. Lebens⸗Verſicherungen zur eigenen Verſorgung für das Alter, ſowie 
zur Verſorgung der Angehörigen, als: Leibrenten, Wittwenpenſion, 
Kapital⸗Verſicherungen, Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Kinder⸗ 
verſorgungskaſſen ꝛc. Staats⸗ und Kommnnalbeamten, ſowie den 
bei Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, Banken, induſtriellen Geſellſchaften u. ſ. w. 
Angeſtellten, welche ihr Leben mit mindeſtens 500 Thlr, zahlbar beim 
Tode oder bei Eintritt eines beſtimmten Zeitpunktes, bei der Geſellſchaft 
verſichert haben, oder zuvor verſichern, gewährt ſie Darlehen zu dem 
Zwecke der Beſtellung der von ihnen erforderten Dienſtkautionen 
bis zur Höhe von ½ der Verſicherungsſumme. Auch auf bereits beſtellte 
Kautionen werden Darlehen gegeben. 

Verſicherung gegen Beſchädigung durch Unglücksfälle 
jeder Art. 

. Berfiherung gegen Feuerſchaden auf bewegliche, auch unbewegliche 
Gegenſtände, ſowohl in Städten als auf dem Lande. 


Proſpekte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


auf Reiſen 


M. Schirmer, CI E. 


Agent. 


ee 
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National-Vieh-Verſicherungs-Geſellſch 
empfohlen durch namhafte landw. Central- und Kreisvereine, welch’ letztere vielfach Ver⸗ 
einszuchtthiere in Verſicherung geben, verſichert: 

Pferde 34%, Rindvieh 2½%, Schweine 6%, größere Viehbeſtände 2½/, 
gegen außergewöhnliche Verluſte. 1% Min. Prämie. Ohne Anzeige Wechſel, alſo 
freie Beweglichkeit im Viehſtande exel. Signalements-Verſicherung jeder Zeit geſtattet. Bei 
theilweiſem Erſatz nach dem Seuchengeſetz zahlt National volle Differenz bis zur Ver⸗ 
ſicherungs⸗ reſp Taxſumme. Militärpferde 3%. Min. Pr., Entſchädigung ſchon 


bei relativer Unbrauchbarkeit. Trichinen ⸗Verſich. einzelne Schweine u. in 
Abonnement, Entſchädigung: Marktpreis. Agenten beſtellt die Direction in Caſſel. 


Wichtig für jeden Haushalt! 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen will, der kaufe 


Ernst Engels Fußbodenlack. 


Dieſer Lack iſt ftreichfertig präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer⸗ 
haftigkeit, ſchöne Farbe und hohen Glanz aus. Ein Pfund genügt zum Anſtrich 
des Fußbodens einer einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 Mark 10 Pf. — incl. 
Original⸗Flaſche und Gebrauchsanweiſung im 
General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass. 
In Strasburg bei Herrn V. Wojeiechowski. 


Butter 


von Gütern, Meiereien und Molkerei⸗Genoſſenſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 
auf Verlangen Vorſchuß. 


Die Butterhandlung von 


Gebrüder Lehmann & Co. 


NW., Berlin, — Louiſenſtraße 34. 
Der Dämon der Trunkſucht z snnös; 


erftört, Tauſende an den Bettelſtab gebracht und unſägliches Elend geſtiftet. Wahn⸗ 

un und Selbſtmord ſind ſein gräßliches Gefolge, deshalb ſollte kein lebendes Weib, 
das ſich den Gatten, keine treue Mutter, die ihren Kindern den Vater erhalten will, es 
unterlaſſen, mein unfehlbares, der Geſundheit unſchädliches Mittel, welches Tau⸗ 
ſende dem Elend des Laſters entriſſen und der Gottesfurcht und Arbeit wiedergegeben 
Bi anzuwenden. Daſſelbe kann mit und ohne Wiſſen des Trinkers benutzt werden. Bei 

eſtellung ſind 90 Pf. in Briefmarken beizufügen, worauf ſofort 7 2 erfolgt. 
Deutliche Adreſſen erbeten. 


F. Tiepelmann, Sqhöncbet a. C. 


Kohlen-Offerte! 


Wir offeriren 


I’ Oberſchleſiſche Würfelkohlen 


bei Beſtellungen auf: 
Waggons von 110 bis 220 Ctr. ab Grube Mk. 0,30 p. Ctr. 
desgl franco Bahnhof Thorn 0,85 >» 


gl. wor 
eine Fuhre von circa 50 bis 60 Etr. . 


franeo Stadt Thorn 0,97 

ein Quantum von 5 bis 10 Ctr. frei in's Haus „1,05 
einen einzelnen Centner 2... frei in's Haus “ 110% » 
Sekunda⸗Oualitäten durchweg 5 Reichspfennige billiger p. Ctr. Für Träger- 


lohn in's Haus wird je nach Verhältniß Mk. 1 bis Mk. 2 p. Fuhre berechnet. 
Thorn, im Oktober 1879. 


C. B. Dietrich & Sohn. 
Hausfrauen prüfet! 


Durch die Anwendung der Amerikaniſchen 


Brillant Glanz Stärke 


Fritz Schulz jun. in Leipzig 


ſt das Geheimniß gelöſt, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril⸗ 
anten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
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N überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 


ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 
Das Packet dieſer Stärke koſtet uur 20 Pfennige und iſt vorräthig in Thorn 


bei: A. Kube, Wäſche-Confection, Gerechte Straße 128, Theodor Liszewski, 
J Neuſtädt. Markt Nr. 215 


r Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. ng 
5 Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut⸗Glanz⸗Stärke. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne bes 


115 1 ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher 


Lobberich b. Crefeld, den 25./8. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 


Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant-Glanz⸗ 


A Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht ift. Wer 


ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
baldigen Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 
Hochachtung 
Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 
Freifrau E. von Ledebur, geb. von Grüter. 


Stollwerck'sche Zrustbonbons. 


a Packet 50 Pfennige. 


Die ausserordentliche Verbreitung dieses Hausmittels hat eine ebenso grosse 
Zahl ähnlicher Präparate als Nachahmer hervorgerufen, welche sich nicht ent- 


blöden Verpackung, Farbe und Etikette in täuschender Weise herzustellen. Die 
I Paquete des ächten Stollwerck’schen Fabrikates tragen den vollen Namen des 


Fabrikanten nnd kennzeichnen sich die Verkaufsstellen durch ausgelegte Firmen- 


Schilder, 


P cc 
Weil's Für Grünfutter, Spreu & Stroh verstell- 


bar auf beliobige Längen, stündliche 


lung für Hand- u. Göpelbetrieb. Schnitt- 
a Neuestes und bestes System. fläche 248 Quadratcentimeter liefert zu 
Schuittfläche 248 J Ctm. Schnittfläche. allerbilligsten Preisen franco Fracht 


Moritz Weil jun., Masch. Fabrik, Frankfurt a. M. 
gegenüber der landwirthsch. Halle. Heiligkreuzgasse 12. 


Solide Agenten erwünscht. a4 


Fast umsonst! 2 R ßhaate 


In Folge Liquidation der jüngſt falliten 
kauft jeder Länge bis 2½ Zoll, 


großen Britannia⸗Silber⸗Fabrik werden 
Konskie wWosy 


folgende 42 Stück äußerſt gediegene Bri⸗ 
tannia⸗Silber⸗Gegenſtände für nur 13 

kupuje kazdej dlugosci do 2½ cala 
J. Dydrynski, 


4 2 1 1 Leistung 800 Pfd., leichtester Betrieb, 
* N 1 keine Reparaturen, einfachste Behand- 
N . 


Mark, als kaum des vierten Theiles der 

Herſtellungskoſten, alſo faſt umſonſt, ab⸗ 

gegeben und zwar: 

6 Stück vorzügl.gute Tafelmeſſer, Britan⸗ 
nia⸗Silberheft u. Silberſtahlklingen 


2 5 nase „ Bürſten⸗ ꝛc. und Piaſſawa⸗Fabrikant, 
8 were Brit.⸗Silber⸗Speiſelöffel, 
6 N o. Theelöffel _. Bromderg, Brahegaſſe 2 
eſte Qualität, 2 72 
25 malt, N Lein⸗ und Rüb⸗Kuchen, 
* erer rit.⸗ Silber 1 en⸗ 2 1 N 
„ Roggen⸗ u. Weizen⸗Kleie 
feine Brit.⸗Silber⸗ ; ff ; 
8  Unfirioszaffen, fein cifelirt, ſtets friſch aus Dampfmühlen bei 
2 » Tele Brit. » Silber - Salons Gebrüder Neumann 
afelleuchter, 4 
1 - Brit. Silber⸗Tiſchglocke, eſſettvolf, Thern 
mit hellem Silberton, 8 
1 Brit.-Silber⸗Theeſeiher mit Hen⸗ Spielwerke 


kel oder Griff. 


12 Stück. Alle hier angeführten 42 Stück 
Brittannia⸗Silber⸗Prachtgegenſtände 
koſten zuſammen nur 14 Mk. — Das 
Britannia⸗Silber iſt das einzige Metall, wel⸗ 
ches ewig weiß bleibt und von dem echten 
Silber, ſelbſt nach 20 jährigem Gebrauch 
nicht zu unterſcheiden iſt, wofür garantirt 
wird. — Adreſſe und Beſtellungsort: Blau 
& Kann, General:Depöt der Brit. ⸗ 


4— 200 Stücke ſpielend; mit oder ohne 
Expreſſion, Mandoline, Trommel, Glocken, 
e Himmelsſtimmen, Harfen⸗ 
piel 2c. 


* 
Spieldoſen 
2 bis 16 Stücke ſpielend; ferner Ne⸗ 
ceſſaires, Cigarrenſtänder, Schweizer⸗ 
häuschen, Photographie⸗Albums, Schreib⸗ 
uge, Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 


€ 
Silber Fabriken, Wien. — Berjandt Huumendaſen, Cigarren ⸗Etuis, Tavaks⸗ 
doſen, Arbeitstiſche, Flaſchen, Biergläſer, 


prompt gegen Poſtvorſchuß oder Geld⸗Ein⸗ 
. — Zollſpeſen 38 Pf., Poſtſpeſen 
ehr gering. 


Bitte leſen Sie. 


Der Weihnachts⸗Bazar von Adolph 
Sommerfeld in Dresden liefert in 
Folge großer Partiekäufe Nachſtehendes zu⸗ 
ſammen für nur 


Mark. 
1 reizender Teppich, 
1 — 5 Filet⸗Tiſchdecke, 
6 er Herren-Strümpfe, 
6 Stück weiße Taſchentücher, 
6 Kaiſertücher Neuh.), 
1 reizende Papeterie, 
6 moderne Damenkragen, 
1 Filet⸗Barbe mit Spitzen, 
1 Garnitur Kragen» und Manchetten⸗Knöpfe. 
Aufträge prompt 

gegen Einſendung oder Nachnahme von 6 Mk. 

Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 


ortemonnaies, Stühle ꝛc, alles mit 
Muſik, Stets das Neueſte und Vor⸗ 
züglichſte empfiehlt u 
J. H. Heller, Bern. 
Nur direkter Bezug garantirt 
Aechtheit; fremdes Fabrikat iſt jedes 
Werk, das nicht meinen Namen trägt. 
Fabrik im eigenen Hauſe. 5 
ee eee epic ng 
unte and aach ein Indi sig 
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Leere 3 
Petroleumfäſſer 
kauft ſtets zu höchſten Preiſen die 

Danziger Oelmühle 

Petschow & Co, 

Danzig. 
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Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (Di. Schirmer) in Thorn. 


